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Seihe niebergefefet, unb linïs unb rechts Dort ihm fafeeri bie
Saronej) Bur3böd unb giirftin ©fterha3P, betten fiefj eine
Seihe oornehmer Serrfdjaften oom £ofe unb auserlefene
Serfonen ber Bunft anfdjloffen. Sadjbem fid) £apbn gegen
bie nod) immer ftehenbe Serfammtung Derneigt bitte, fehle
man fih, unb ba ertannte er plöhlid) in ber oorberften
Seihe bes Sublifums einen guten Seïannten unb er rief
laut: „31h, roie lieb! Da ift ja auch ber ©rofemogul!"
unb er roinïte £>errn Dan Seethooen (ben er ftets nur ben
©rofjmogul nannte) mit ber Sehten ein paarmal freunb»
lid) 3U, Utas bei ben Umfihenben immerbin einiges
Sluffeben erregte, benn es roar ein offenes ©eheimnis in
2Bten, baff Sater Sapbn, ber feine unb galante öofmann
unb ber jeber3eit granbige Seethooen, bie beiben größten
Iebenben Stufiter jener 3«t, nicht auf befonbers freunb»
fhaftlihem gufje ftanben, unb es 3eugte geroif) oom eblen
Sinn Seethooens, bab er am lebten ©bretttage (oapbns
3ugegen roar, unb bies fdjien ber Sater iiapbn benn aud)
3U empfinben. —

Sun begann bie Aufführung, punft 12 Ubr am 27.
Stärä.

„Die Schöpfung" in italienifcber Ueberfetîung oon ©ar=
pani unb unter Salieris Leitung roarb ba geboten, bie
Soli fangen bie bamals berühmten gifh«, Sabidi unb
SBeinmüIIer. ©s tourbe eine glän3enbe Aufführung. 3n
ber erften Saufe überreichte ber ruffifebe ©efanbte, ©roh»
fürft Buraïin, bem Steifter bie extra für ihn gefdjaffene
grobe golbene ©hrenmebaille bes 3aren. Diefe aufeergeroöhn»
lidje 9Ius3ei<bnung, roelhe troh Verbotes lärmenber Bunb»
gebung ungeheuren 3ubet bei ben taufenb Sorem auslöfte,
regte aber ben Steifter fo auf, bab er 3u fröfteln begann
unb ihn bie tjfürftlidjfeit bat, ben Sut auf3ufehen. Als ber
©reis oerfhämt lädtelnb ablehnte, ftülpte ihm bie ©r3h«=
3ogin Amalie felbft ben Dreifpih auf unb bie Seriide unb
anbere Damen hüllten ihn in ihre Schals unb Sehïragen,
fo bab er fdjlieblidj gan3 in loftbaren Verhüllungen Der»
fan!, ©r hob bie Sänbe ein roenig empor unb 3eigte gen
Simmel unb rief: „ffis fommt alles ©ute oon oben!" —
Das utaren feine lebten SBorte, bie bie Oeffentlidjteit oon
ihm hörte, bann überfiel ihn heftige Shroädje, fo bab man
ihn hinaustragen mubte. ©r nahm beroegt oon ber Stenge
Abfhieb, ein Abfhieb für immer unb hob fegnenb feine
Sänbe.— geierliche Stille, eine tiefe, tiefe Drauer lag über
bem groben Saum, benn jeber fühlte: „Diefen gottbegna»
beten Stenfdjen feben mir nimmer toieber!" Unb fo roar
es aud). ©r oerlieb fein Saus nicht mehr. Die Iur3e 3eit
bis 3u feinem Dobe oerleibeten ihm bie Briegsroirren noch

gan3 befonbers. Die grau3ofen befehten SSien, aber fogar
bie geinbe 3oIIten Sapbn ihre ©hrfurcht. Sapoleon lieb
Dor feinem Saufe eine ©brenroache aufteilen. Aber am 10.
Stai rourbe bas Saus burd) einen 3artätfchenfd)ub unb
eine in ber Stäbe einfd)Iagenbe Banonentugel fo erfchüttert,
bab Sapbn erfdjroden 3ufammen fuhr unb oon ©Ibner ins
Sett gebracht roerben mubte. Stun nahm feine Schmähe
rafd) 3u unb er oerfiel 3ufehenbs. 3mar raffte er fid) hie
unb ba nochmals auf 3u einem ©ang ans Spinett unb ba
fpielte er ftets fein Baiferlieb (bie StRelobie 3U bem
Deutfchlanblieb). Am 17. Stai empfing er ben lebten Se»
fud>, ben fran3öfifd)en Bapitän ©lemens Sulemp, ber nicht
uur ein tapferer Offqjier (er fiel fpäter bei Afpern), fon»
bern auch ein Dor3ügIid)er Sänger roar, unb ber bat Sapbn,
ihm etroas aus ber „Schöpfung" oorfingen 3U bürfen. Se»
âliidt gemattete es ber Steifter unb fo fang ber Bapitän
mit fhön gefhulter Stimme unb mit Diel ©mpfinben bie
töftlihe Strie aus ber „Schöpfung": Stit SBürb' unb So»
beit angetan

Sapbn roar fo erfreut unb gerührt, bab er bem 5tai»
mtän eine golbene Sabotiere Jd)enlte. Unb als fid) bie
Dür hinter biefem lebten Sefudfrer fhlofe, fah aufeer bem
alten Diener ©Ifener niemanb mehr ben groben Steifter. 3n

beffen Armen entfhlief er roenige Sage fpäter fanft unb
ruhig. Seine fiebensarbeit fabte Sapbn, ber ja aus ben

tleinften unb ärmlihen Serhältniffen hervorgegangen roar,
mit ben ÎBorten 3ufammen: „3unge Beute roerben an mei»

nem Seifpiel erfehen tonnen, bab aus bem Stidjts bod) etroas
roerben tann, fo gleih unb fefter SDSille babei finb. S3as
ich bin, ift alles ein 2Ber! ber bringenbften Stot!"

*

Das lebte ©rfhetnen Sapbns in ber £>effentlid)!eit
fhilbert ein ©emälbe oon S. SBiganb, roeldjes gegenroärtig
in Sßien in ben ftäbtifhen Sammlungen hängt.

Angst. Von Fanny Ilg.

Sun ift ber Sag oorbei mit feinem Srubel,
Der Abenbfonnenfdjein nerglühet fadjt.
Am Sorisonte ftirbt ber lebte Shimmer
Unb bämmernb melbet fih bie nahe Saht-
SSie mancher möchte fhaubernb ihr entrinnen,
Doh ihrer ginfternis entgeht er niht,
3hr fhroarser ÎRantel flattert unbeilfcbroanger,
Unheimlich unb oerbuntelnb oor bem Sicht.

Dem niht bas £id)t im eignen Ser3en Ieuhtet
Unb feine Seele roarm unb milb erhellt,
Der ift in nähtIih=fhauerDoIIer Stunbe
Son böfen ©eiftern brohenb, oft, umftellt.
Sie brängen fih in alle Seelenriben,
Umïlammern roie mit 3angen ihm bas Ser3,
Sie bohren gualooll in ben ©ingeroeiben
Unb roeiben höhnenb fih an jebem Shmer3,
Serfheuhcn IRuh unb Schlaf aus feiner Sähe,
Sie pohett peinigenb an fein ©eroiffen,
Ununterbroheît roifpern fie unb raunen
Son 9Ingft unb Sot unb Sei" unb Bümmerniffen.
©efoltert liegt ber 9Kenfd> in ihren geffeln
Der SIngftfhroeib briht ihm tältenb aus ben Soren,
3ermartert, elenb liegt ber Stermfte ba,
©r glaubt geächtet fid), oerbammt, oerloren.

©rft, roenn ber SiorgengIan3 mit feinem Scheine
©rlöfenb blidt burd) bie hellen genfter,
Serfhroinben auch aus feinem roehen Snnern
Die teuflifh»quälerifhen Sahtgefpenfter.
Unb mit bes Sageslihtes erften Strahlen,
Dem roarmen SRorgengruh ber lieben Sonne
3ft enblih er erlöft oon Spu! unb ©rauen
Unb neu erfüllt oon frifher fiebensroonne.

Rundschau.
Frankreichs Saar-Rückzug.

3m Söüerbunbsrat ift eine ©inigung 3uftanbe
geîommen, bie nichts anberes als ben fran3öfifhen Süd3ug
bebeutet. SIber es ift ein ftrategifher Süd3ug, ber noch
feine 2Iusroir!ungen auf anberm Soben haben roirb. Stan
ïann auh bereits merten, in roeldjer Sihtung gran!»
reih tattifhe Sorteile anberer Srt fuht. ©s hanbelt
fih um bie Se3iehungen 3U ©nglanb einerfeits, 3talien
anberfeits, bie roihtiger roerben als ber oerlorne Soften
an ber Saar; ihn oerteibigen, um naht)« boh eine Sieber»
läge in ber Sbftimmung 3U erleiben, mühte bas Sreftige
bes Dritten Seid)s, bas man nun in granîreid) einmal
als ben ©egner fhlehthtn betrahtet, unnötigerroeife er»
höhen.

Den entfheibenben Sorfhhag mähte ber ita»
lienifhe Delegierte 3tIoifi, bem bie gran3ofen folgten
unb ber burhbrang. Stan roirb alfo am 13. 3 a n u a r

Nr. 23 VIL LLKNLK ^vcNL 365

Reihe niedergesetzt, und links und rechts von ihm sahen die
Baroneß Kurzböck und Fürstin Esterhazy, denen sich eine
Reihe vornehmer Herrschaften vom Hofe und auserlesene
Personen der Kunst anschlössen. Nachdem sich Haydn gegen
die noch immer stehende Versammlung verneigt hatte, setzte

man sich, und da erkannte er plötzlich in der vordersten
Reihe des Publikums einen guten Bekannten und er rief
lauti „Ah, wie lieb! Da ist ja auch der Großmogul!"
und er winkte Herrn van Beethoven (den er stets nur den
Großmogul nannte) mit der Rechten ein paarmal freund-
lich zu, was bei den Umsitzenden immerhin einiges
Aufsehen erregte, denn es war ein offenes Geheimnis in
Wien, daß Vater Haydn, der feine und galante Hofmann
und der jederzeit grandige Beethoven, die beiden größten
lebenden Musiker jener Zeit, nicht auf besonders freund-
schaftlichem Fuße standen, und es zeugte gewiß vom edlen
Sinn Beethovens, daß er am letzten Ehrentage Haydns
zugegen war, und dies schien der Vater Haydn denn auch

zil empfinden. —
Nun begann die Aufführung, punkt 12 Uhr am 27.

März.
„Die Schöpfung" in italienischer llebersetzung von Ear-

pani und unter Salieris Leitung ward da geboten, die
Soli sangen die damals berühmten Fischer, Radicki und
Weinmüller. Es wurde eine glänzende Aufführung. In
der ersten Pause überreichte der russische Gesandte, Groß-
fürst Kur-akin, dem Meister die ertra für ihn geschaffene
große goldene Ehrenmedaille des Zaren. Diese außergewöhn-
liche Auszeichnung, welche trotz Verbotes lärmender Kund-
gebung ungeheuren Jubel bei den tausend Hörern auslöste,
regte aber den Meister so auf, daß er zu frösteln begann
und ihn die Fürstlichkeit bat, den Hut aufzusetzen. AIs der
Greis verschämt lächelnd ablehnte, stülpte ihm die Erzher-
zogin Amalie selbst den Dreispitz auf und die Perücke und
andere Damen hüllten ihn in ihre Schals und Pelzkragen,
so daß er schließlich ganz in kostbaren Verhüllungen ver-
sank. Er hob die Hände ein wenig empor und zeigte gen
Himmel und rief: „Es kommt alles Gute von oben!" —
Das waren seine letzten Worte, die die Öffentlichkeit von
ihm hörte, dann überfiel ihn heftige Schwäche, so daß man
ihn hinaustragen mußte. Er nahm bewegt von der Menge
Abschied, ein Abschied für immer und hob segnend seine
Hände.— Feierliche Stille, eine tiefe, tiefe Trauer lag über
dem großen Raum, denn jeder fühlte: „Diesen gottbegna-
deten Menschen sehen wir nimmer wieder!" Und so war
es auch. Er verließ sein Haus nicht mehr. Die kurze Zeit
bis zu seinem Tode verleideten ihm die Kriegswirren noch

ganz besonders. Die Franzosen besetzten Wien, aber sogar
die Feinde zollten Haydn ihre Ehrfurcht. Napoleon ließ
vor seinem Hause eine Ehrenwache aufstellen. Aber am 10.
Mai wurde das Haus durch einen Kartätschenschuß und
eine in der Nähe einschlagende Kanonenkugel so erschüttert,
daß Haydn erschrocken zusammen fuhr und von Elßner ins
Bett gebracht werden mußte. Nun nahm seine Schwäche
rasch zu und er verfiel zusehends. Zwar raffte er sich hie
und da nochmals auf zu einem Gang ans Spinett und da
spielte er stets sein Kaiserlied (die Melodie zu dem
Deutschlandlied). Am 17. Mai empfing er den letzten Be-
such, den französischen Kapitän Clemens Sulemy, der nicht
nur ein tapferer Offizier (er fiel später bei Aspern), son-
dern auch ein vorzüglicher Sänger war, und der bat Haydn,
ihm etwas aus der „Schöpfung" vorsingen zu dürfen. Be-
glückt gestattete es der Meister und so sang der Kapitän
mit schöu geschulter Stimme und mit viel Empfinden die
köstliche Arie aus der „Schöpfung": Mit Würd' und Ho-
heit -angetan

Haydn war so erfreut und gerührt, daß er dem Kq-
bîtân eine goldene Tabatière schenkte. Und als sich die
Tür hinter diesem letzten Besucher schloß, sah außer dem
alten Diener Elßner niemand mehr den großen Meister. In

dessen Armen entschlief er wenige Tage später sanft und
ruhig. Seine Lebensarbeit faßte Haydn, der ja aus den

kleinsten und ärmlichen Verhältnissen hervorgegangen war,
mit den Worten zusammen: „Junge Leute werden an mei-
nein Beispiel ersehen können, daß aus dem Nichts doch etwas
werden kann, so Fleiß und fester Wille dabei sind. Was
ich bin. ist alles ein Werk der dringendsten Not!"

»

Das letzte Erscheinen Haydns in der Öffentlichkeit
schildert ein Gemälde von B. Wig-and, welches gegenwärtig
in Wien in den städtischen Sammlungen hängt.

Von I'unnv I>A.

Nun ist der Tag vorbei mit seinem Trubel,
Der Abendsonnenschein verglühet sacht,

Am Horizonte stirbt der letzte Schimmer
Und dämmernd meldet sich die nahe Nacht.
Wie mancher möchte schaudernd ihr entrinnen,
Doch ihrer Finsternis entgeht er nicht,
Ihr schwarzer Mantel flattert unheilschwanger,
Unheimlich und verdunkelnd vor dem Licht.

Dem nicht das Licht im eignen Herzen leuchtet
Und seine Seele warm und mild erhellt,
Der ist in nächtlich-schauervoller Stunde
Von bösen Geistern drohend, oft, umstellt.
Sie drängen sich in alle Seelenritzen.
Umklammern wie mit Zangen ihm das Herz,
Sie bohren gualvoll in den Eingeweiden
Und weiden höhnend sich an jedem Schmerz,
Verscheuchen Ruh und Schlaf aus seiner Nähe,
Sie pochen peinigend -an sein Gewissen,
Ununterbrochen wispern sie und raunen
Von Angst und Not und Pein und Kümmernissen.
Gefoltert liegt der Mensch in ihren Fesseln
Der Angstschweiß bricht ihm kältend aus den Poren,
Zermartert, elend liegt der Aermste da,
Er glaubt geächtet sich, verdammt, verloren.

Erst, wenn der Morgenglanz mit seinem Scheine
Erlösend blickt durch die hellen Fenster,
Verschwinden auch aus seinem wehen Innern
Die teuflisch-guälerischen Nachtgespenster.
Und mit des Tageslichtes ersten Strahlen,
Dem warmen Morgengruß der lieben Sonne
Ist endlich er erlöst von Spuk und Grauen
Und neu erfüllt von frischer Lebenswonne.

Im Völkerbundsrat ist eine Einigung zustande
gekommen, die nichts anderes als den französischen Rückzug
bedeutet. Aber es ist ein strategischer Rückzug, der noch
seine Auswirkungen auf anderm Boden haben wird. Man
kann auch bereits merken, in welcher Richtung Frank-
reich taktische Vorteile anderer Art sucht. Es handelt
sich um die Beziehungen zu England einerseits, Italien
anderseits, die wichtiger werden als der Verlorne Posten
an der Saar,- ihn verteidigen, um nachher doch eine Nieder-
läge in der Abstimmung zu erleiden, müßte das Prestige
des Dritten Reichs, das man nun in Frankreich einmal
als den Gegner schlechthin betrachtet, unnötigerweise er-
höhen.

Den entscheidenden Vorschlag machte der ita-
lienische Delegierte Aloisi, dem die Franzosen folgten
und der durchdrang. Man wird also am 13. Januar
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